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wir immer daran, daß das Denken und Trachten unserer

Gegner im Grunde genommen auf das Zerstören unserer

besien Errungenschaften absielt.

Der Straßenkampf in Cincinnati.

»—————————————2———„]

gröhern Massen und noch unzestümer andrang, kaltblütig
zu jeuetn. Der Kampf — wenn man dieses zeitweilige

Andtängen der Masse und das Feuein der Milliz so nennen

will — daueite dis gegen Morgen. Wie et heißt, wären

oom Volke 5 getödtet und 32 verwundet worden.

Der Mörder Berner hatte inzwischen auch eine sehr
antuhige Nacht verlebt. Der Eisenbahnzug, der ihn nach
Columbus b.ingen sollie, wurde unlerwegs von Leuien,

die Brrner lynchen wollten, angehalten. Berner aber llef
zurch die nach amerikanischem System miteinauder in Ver

bindung stehenden Wagons und enilam in der Dunkelheit.
Er wurde erst am Sametag Morgen in einer Vorsiadt

oon Cincinnati wieder aujgegriffen. VBeim Gefängniß zu

Tincinnati derlies der Samstag ziemlich ruhie. SeitTaget
anbiuch hielt die Volkemenge sich in gebührender Er
ernung, wahrend die Millz, unter der sich viele Veteranen

aus dem großen Burgerlriege bejanden, die nach dem Ge—

jängniß und dem Gerichtgekäude auelauienden Straßen

erbarrikaditie und auch einige Gatling Kanonen h.rdel
—A
hintet den Bartikaden, die Polizissen aber im Dofe

des Gefängniss.e; insgesammt mochse die bewaff.ete Macht
am Sametag Nachinittag geßen 000 Mann zahlen. Am

Sametag Abend deim Eintritt der Dunkelheit wurde

es klar, daß das Volk auf einen neuen Angtff sinne;

zegen 10 Uhr Abends mochten schon wieder weit uüber 10,000

Venschen in den dem Gexichtegebäude und Gesangniß

unachst liezenden Straßen versammelt sein. Zunachst
lündeite man einen Waisenladen, dessen Eizenthumer aus

Beforgnitßz jt seine Waate sich mit dem Revolder in der

dand wideisehie und ihalächlich zwei von denAngteifetn
exschoß. Aus der Mufikhalle wurden des weilern drei alte

danonen herbeigeschleppt, die auch gegen das Gefangniß
in Position gebracht wurden, aber wegen Mangel an Schieß

dedarf nicht benutzt werden konnten. Kurz nach Muter
nacht begann der Angriff, indem die Menge mit den er

beuteten Pisiolen und Jagdgewehren das Feuer erdffneir;

auch schleuderte man einige Tynamitbomben in den Hof
des Gesangnisses, wodutch drei Soldaten getödtet wurden.

Die Miliz dediente sich nun auch eines der auf,estelllen

ZatlingGeschütze, wurde aber zu ver schiedenen Malen zurück
gettieben und sogar das GatlingGeschüd fiel auf kurze
Jeit in den Vesiz der Volkemenge. Es laßt sich schwet
agen, wie die Sache ausgelaufen wäre, wenn nicht zwischen
2und 3 Uhr Morgens drei Regimenter und zwei Baite
rieen, die mit der Eisenbahn von Columbus gekommen

paten, insgejamuit elwa 2000 Mann, zu Hülse gekommen
waren. Der Gouverneur von Odio hatte auch noch von

Dayton ein anderes Regiment herbeibrordert. Als dieses
aber vom Bahnhose in Cincinnati aus seinen Weg durch

die Volksmenge bahnen sollt, derweigerten die Soldatin
hren Difizieren den Gehotsam. Das Gesängniß in Cin
ainnati war jedt seit Ankunst der Versiärkungen außer
Gefahr, aber kurz vorher war das Gerichtsgebaude der

wilthenden Menge zum Opfer gesallen. Dieselbe drang
n das dloß von wenigen revolverbewaffneten Leuten ver

heidigte Bauwerk, haufte Petroleumjässer dort an und

leate Feuer. Der dald darauf herbrieilenden Feuerwehr
oersperrte die Menge den Weg, zerschnitt die Schläuche und
jertrümmerte die Spritzen. Binnen kurzem war das schöne
Serichtagebaude, das über eine Million Fr. gekostet halie, ein
Raub der Flammen, die sich auch noch einem ansioßenden
Debaude miltheilten. Seit Sonntag Morgen ist nun die

Ruhe nicht wieder gestört worden. Der Verlust an Menschen
leben wird sehr verschieden angegeben, von einigen bloß
auf 100, von andern auf 200 und sogar 250

Das durch Artikel 80 der Bundesrerfassung gewähr·
eistete fakultative Rejerendum legte den Gegnern der am
.1. Mai zur Abstimmung kommenden vier Bundetzesetze
as Recht in die Hände, die besazte Abstimmung durch

Zammeln von 30,000 Unierschristen stimmfahiger Schweizr

»Urger zu verlanzen. Die Ait und Weise, wie die Reje
rendums Agitation dießmal von der Opposition betrieben
durde, war eine ganz eigene, mit Recht Referendums

qchhwindel“ genannt. In aller Stille, lichischeu, wurde

nie nöthige Anzahl Umerschrijten ducch alle möglichen
Handler“ und „Nnterhändler“ zusammengefochten.

Doch auch die „gute“ Presse leisiele in Entstell
angen und Verdrehungen das Menschenmögliche, und

ahrt auch jetzt nech fort, durch Publijiren entstellter That·
achen die guten Leute hinter des Licht zu führen. So

zin Beispiel lieserien die „Appenz. Nachrichten“ und sie

laubten damit den schweiz. Gejandischaften im Autlande,

peziell dem Bundes gesetz, detreffend Beitrag von 10.000 Fr.
in die Kauzleilosten der schwei, Gesandtschaft bei den

Bereinigten Staaien von Nordamerika, ein Bein zu siellen.

Wir besassen und nicht mit der Lektüre des „Surs. Land

oten“ und konnten so nur durch das „Tagblati“ zur

denntniß, jenes von den „Appenz. Nacht.“ enistellten Sach
Aerhalies betreffend Transit von amerikanischem Schweine
leisch durch Deutschland gelangen. Aber es brachte unser
glut in Wallung, als wit lisen mußten, der „Landbote“

afse es sich nicht nehmen, nod crfolgter Richtigflellung
»ed betreffenden Sachverhalles seinen Lesern in belannter

Weise falsche Betichte als Wahrheiten au'zutischen.

Das ist die Art und Weise, wie die „gute“ Presse

»ämpft, und wir lassen dahingesiellt stin, nie viel Ehr
ichkeit sie überhaupt in einem polilischen Kampse zu

„erlieren hat. Wahrscheinlich wird noch in letzter Stunde
die Meligiont“. Lokometve dem Referendumswagen vor

zespannt werden. Wir halten jedoch für dießmal ihre Zug
rraft jür geschwächt, denn der erwünschte „Dampf! loßt
ich in dieser Sache nicht so leicht hervorbringen, wie auf
den von unserer „guten“ Presse so gern zitirten Konraditaa,

Geschehe was wolle — wir wollen mit offenem

Bisür kampfen; wir wollen zeigen, sür was wir unsere
danzen einlegen! Siegen wir nicht, 'o sierben wir doch
nicht; wir bleiben gleichwohl eine geschlossene Partel.

Unsere Waffen seien ehrliche, und als solche betrachten
wvir vor allem die Volksversammlungen.

SEs ist ein erhebendes Bild, frele Manner versammelt
u sehen, um über Gesete, die das Wohl des Vaterlandes

zetreffen, sich Velehrungen geben zu lassen. Unlerschätzen
vir in diesem Sinne die öffentlichen Volksversamm
ungen nicht. Mancher Burger ist falsch berichtet; er be

ucht eine solche Versammlung und eihalt da offentlich
—A
kehenden Gesede. Er sieht jeht seinen Itrihum ein, und
reicht dem gesunden Fortschrine die Hand.

Eo ist es auch bei dem am 11. Mei zur Absiimmung

ommenden vier Bundergeseten dorgekommen, daß Viele
nicht aus eigener Ueberzeugung die Referendumslisten unter
eichnet haben, sondern lediglich durch faliche Vorlpiege—
ungen hiezu bewogen worden sind. Da haben also die
aentlichen Volkeversammlungen ein fruchtbares Gebiet
oor sich, und wir sind sicher, daß, wo solche statifinden,

ich enischleden auch merkliche Früchte zeigen werden. Oder
wenn die Dpposition et wagt, auch ihre Ansichten an offent.

licher Versammlung zu enwideln, so hat der vurher dann

die —
In unt lebt die feste Ueberzeugung, daß die Volls.

xersamm ungen dieses Jahr ein fruchtbareres Erd
eich inden werden. altz er vor zwei Jahten der Fal var.

So wollen wir kämpfen, osffen, ehrlich! Geben wir

msete gute Saqe nicht so leichi auf; wir haden sie mi
angen und heißen Kampfen erfirrilen mussen, und benken

Seit dem großen Burgerkriege haben die Vereinigten
Ztaaten keine so schlimmen Untuhen mehr gesehen, wie
der Unwille über eine erbärmliche und käufliche Rechtepflege

ie wahrend der lehten Tage in dem blühenden, u. A. auch

on vielen Schweizern bewohnten Cincinnati hervorgerufen

jat. Den äufern Anlaß zu dieser ganz ungewöhnlichen
krregung des Volkes und namentlich der Aibeiterklassen

jab ein am Freitag den 28. Marz gejalles Urtheil dee

Zerichishojes, welches einen jungen Mann Namens Berner

vegen Todschlages zu 20 Jahren Zuchthaus derurtheilte
terner hatte aber laut eigenem sieben Mal wiederholten

gestandnisse seinen Brotgeber, einen Hrn. Kul, um ihn
u berauben, meuchlings ermordet, und unter den niedern

Bolleklassen war man mit Recht der Ansicht, daß dae

Artheil auf Mord und nicht auf Todtschlag hätte lauten

nüssen. Dieser Bernei'sche Fall war nicht der erste dieser
Art gewesen. Seit 1806 war, troydem viele Morde bde—

zangen worden, niemand mehr hingerichtet worden, und

ie Rädele führer der Arbeiterkllassen gaden in Mauer
anschlagen bikannt, daß allein in 42 Mordprozessen eine

unbegründet milde, wahrcheinlich auj Bestechung beruhende
Vehandlung nachgewitsenwerdenkönne. Odwohl diele
der schlimmsten Mörder dereits entsprungen seien, so be
jänden sich doch im Gejängniß von Cincinnati noch 20,
die alle den Strang derdient hauten, sich aber mit Hülfe

der jcilen Advokaten und Richter einet Bestrafung ent

jogen.
Solcher Art also war die Siimmung det Volkes, als

nan nach dem Bekanntwerden des iiber Berner gesällten

Urtheils auf Freitag Abend zu einer Volkedersammlung
n der Musik Halle einlud. Bei dieser von einigen tausend
Personen, datunter viele Angehorige der bessern Stande,

desuchten Versammlung führte Kapitän Kemper den Vorsih.
Die Beschlusse der Versammlung hatten einen sehr ver

öhnlichen, obwohl energischen Wortlaut und alles ging in
Frieden auseinander. Wie das aber leicht erklärlich ist,
—X
zetreten waren, der Wunsch, dem dielbesprochenen Gesängniß

inen Besuch abzustatten. Auf dem Wege dorihin wuchs
die Meuschenmenge allmählich zu elwa 10,000 Köpfen au,
ind in dim Grade, wie sie wuchs, erhitzten sich auch die

deidenschaften. Als man vor dem Gefängnisse angelangt

var, wurden zwei große Valken herbeigebracht, mit denen
nan das Thor und eines der fest verschlossenen Fenster

u sprengen verfuchte. Beides gelang und die Menge

rang, nachdem sie noch ein eisernes Gitter durchbrochen
hatte, in den Hof des Gebäudes. Hier aber standen vier.

ehn Gefängnißbeamte mit geladenen Revoldern, welche sie
auf das Volk richteten. Anfanzs schredte dies die An

zreijer, ein riesiger Neger aber bahnte denWeg, indem er
rief, daß die Beamten Befehl hätten, nicht zu schleßen
die das denn auch wirklich der Fall war. Man drang

etzt ohne Widerstand bis zur Zelle Berner's, die mar

abir leer fand, weil die Behörden in der Voraussicht dessen,
das kommen würde, den Versuch gemacht hatten, Berner

nit der Eisenbahn nach Columbus zu schicken. Bernein'e
Berschwinden reijte die Menge zu noch großerer Wuth und
nan verlangte jetzt nach jenem Neger, der kurz vorher
eine Familienglieder einen nach dem andern getodiet hatte,
um die Leichen für den Secirtisch einer Universitat zu

derkausen. Als sich auch dieser nicht dorsfand, begann die
Menge ihre Wuth an dem Gebäude selbst auezulassen. Man
ichleppte ein Faß Theer herbei, ließ den Inhalt in den Hof
ließen und versuchte, denselben anjuzunden. Vielleicht würde
das geglückt sein, wenn nicht gerade lu diesem Augenblick
die Viil'z durch einen unterirdischen Gang vom Gerichts

gebaude her erschienen ware. Zunachst säuberten die Sol
daten den Hof und begannen dann, alt das Volk nun in

Eidgenossenschaft.
IXLRXXE

redigirte Organ der schweizerischen Handelsreisenden, schreibt
„Wir konnen, von maßgebender Seite informirt, dersichern,
daß das ersehnte einheitllche Betreibungegeset noch weit
zurück ist. Schuld mag am meisten eine gewisse Hals


